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Dieter Dorsch zittert. Sein gesamter Krper vibriert. Der Schreck ist ihm in alle Glieder gefahren. Vor nicht einmal einer halben Stunde hat er seinen alten Kumpel Gerd Oertel gefunden. Der Weihnachtsmann ist tot.
 


 
Mit schnellen Schritten nhert sich Kriminalhauptkommissarin Anna Klettner dem hnenhaften Vorarbeiter vom Rheinsberger Bauhof, der auf dem menschenleeren Kirchplatz etwas verloren wirkt. Ein paar Meter weiter sitzen seine Kollegen auf Holzbohlen.
 


 
Die Ermittlerin friert. Sie hatte vorhin, als sie an ihrem freien Tag aus dem Bett geklingelt wurde, viel zu dnne Kleidung angezogen. Beeilen sollte sie sich, hatte der junge Praktikant Dennis Mller am Telefon zu ihr gesagt. Er wrde schon mal vorfahren. Derart angetrieben hatte sie nicht bemerkt, dass es ber Nacht deutlich khler geworden war.
 


 
Nun ist die Kommissarin hier und Mller fehlt. Auf dem Weg von der 30 Kilometer entfernten Kreisstadt Neuruppin nach Rheinsberg muss ihm irgendetwas dazwischengekommen sein. Nur zwei Streifenpolizisten sperren bislang den Tatort ab. Auch Spurensicherung und Gerichtsmedizin sind noch nicht eingetroffen.
 


 
„Nun erzhlen Sie mal, wie war das, als Sie vorhin den Toten gefunden haben“, fragt die Ermittlerin.
 


 
Dorschs noch immer stark bebende Hnde suchen Halt, den sie schlielich in den tiefen Taschen der dunkelblauen Wattejacke finden. Mit brchiger Stimme, die so gar nicht zu diesem bulligen Riesen passen will, beginnt er zu erzhlen: „Wir hatten gestern begonnen, die Verkaufsbuden fr den Weihnachtsmarkt aufzubauen. Bei einer gab es ein greres Problem. Eine Querstrebe war gebrochen. Als ich heute frh das Ersatzteil einbauen wollte, sah ich ihn dort liegen. Die Rckwand und zwei Seitenwnde hatten wir gestern schon montiert. Gerd Oertel lag, mit dem Kopf an die Rckwand gelehnt, auf dem eiskalten Boden. Zuerst hatte ich gedacht, der hat einfach nur zu viel getrunken.“
 


 
„Wie kamen Sie auf diese Idee?“, will die Kommissarin wissen.
 


 
„Nun, ich kenne Gerd Oertel schon seit unserer gemeinsamen Schulzeit. Er war nie ein Kind von Traurigkeit. Ein Lebensknstler eben, viele Frauen, keine feste Bindung. Im Sommer Bademeister, die restliche Zeit des Jahres lebte er von Gelegenheitsjobs. Auf die Rolle des Weihnachtsmanns beim jhrlichen Markt im Stadtzentrum war er fast schon ein wenig stolz. Es bereitete ihm offensichtlich Spa, mit Rauschebart und knallrotem Kostm aufzutreten.“
 


 
Die Ermittlerin kniet vor dem liegenden Toten. Sein Mantel ist von ebenso tiefroter Farbe wie ihre vor kurzem frisch getnte Kurzhaarfrisur.
 


 
„Weshalb hatte der Oertel eigentlich sein Kostm an? Der Weihnachtsmarkt beginnt doch erst am Wochenende“, sagt sie.
 
Auch Dorsch hat keine Erklrung fr die verfrhte Kostmierung seines Bekannten.
 


 
Anna Klettner wrde nur zu gern mglichst schnell Klarheit in den Fall bringen. Bisher wei sie allerdings noch nicht einmal, ob es sich berhaupt um einen Fall handelt. Gerd Oertel knnte auf natrliche Weise gestorben sein. Dagegen sprechen seine gerade mal 45 Jahre. Dagegen spricht auch, dass er als uerst robust galt und so gut wie nie krank wurde. Die Kommissarin sieht am Kopf der Leiche keinerlei Anzeichen fr Gewalteinwirkung.
 


 
 Auch deutet nichts auf eine Vergiftung hin. Schon oft hat sie Leichen mit weit geffnetem Mund und im Augenblick groen Schreckens erstarrten Augen gesehen. Doch Gerd Oertels blaue Augen verraten nichts von solchen Qualen. Er scheint friedlich eingeschlafen zu sein.
 


 
Den gesamten Krper werden nachher ihre Kollegen von der Spurensicherung und Gerichtsmedizin nher untersuchen. Wo bleiben die denn? Zumindest der Praktikant ist nun angekommen. Dennis Mller entschuldigt sich bei seiner Chefin. Sein Auto, ein uralter Saab, hatte mal wieder gestreikt. Auf halber Strecke ging pltzlich gar nichts mehr. Nach vielleicht 30 oder 40 Startversuchen sprang der Motor endlich wieder an.
 


 
„Schau Dir erst mal in Ruhe den Auffindeort an. Ich glaube, es ist noch etwas frh, schon von einem Tatort zu reden. Vielleicht entdeckst Du mehr als ich. Ich gehe derweil rasch die wenigen Schritte zum Ratskeller und hole uns dort zwei Becher mit frisch gebrhtem Kaffee.“
 


 
 „Das hrt sich gut an“, antwortet der Praktikant, der vor ein paar Monaten sein Physikstudium abgebrochen hat. Polizeiarbeit hatte ihn seit jeher gereizt. In einer Familie voller Wissenschaftler schien sein Weg allerdings vorgezeichnet. Nach zwei Semestern war dem hoch aufgeschossenen jungen Mann mit der blonden Stoppelfrisur allerdings klar, dass die eingeschlagene Richtung ein Irrweg war.
 


 
Die Aufforderung seiner Chefin war alles andere als verkehrt. Ja, er hat etwas entdeckt. Nur wenige Meter von der Leiche entfernt liegt ein Zettel mit einer Telefonnummer. Es ist ein Rheinsberger Anschluss. Nachdem der junge Ermittler die Ziffern in sein Handy getippt und die Anruftaste gedrckt hat, meldet sich Franziska Redlich: „Hallo, Redlich, Prinz-Heinrich-Apotheke, wie kann ich Ihnen helfen?“
 


 
Mller schildert der Apothekerin, dass ein Zettel mit der Nummer ihres Geschftes inder Nhe einer Leiche auf dem Kirchplatz gefunden wurde. Es handele sich um den Weihnachtsmann.
 


 
Die Angerufene lacht: „Um den Weihnachtsmann also, dann wnsche ich Ihnen mal noch einen schnen Tag. Und verulken Sie doch bitte beim nchsten Mal andere Leute. Wir haben hier zu arbeiten!“
 


 
Die Kommissarin kommt mit zwei groen Pappbechern zurck. Der aus der ffnung des Plastikdeckels entweichende Dampf lsst den leckeren frischen Kaffee erahnen, den sie beide gleich genieen werden.
 


 
Als Dennis ihr von dem gefundenen Zettel mit der Nummer der Apotheke erzhlt, wird sie hellhrig: „Davon mssen wir nachher unbedingt den Leuten von der Gerichtsmedizin erzhlen. Die sollen den Toten ganz genau auf Spuren von Drogen untersuchen. Andererseits kann das Blttchen Papier mit der Nummer drauf auch ganz zufllig dorthin gelangt sein.“
 


 
Erneut bezieht Anna Klettner das kleine, notdrftig eingerichtete Bro im Rheinsberger Polizeirevier. Schon zweimal hat sie in den vergangenen Jahren von hieraus ermittelt. Einmal war es Mord, der zweite Fall stellte sich als Ttung auf Verlangen heraus. Ein bisschen Wehmut kommt auf, wenn sie sich an ihren Kollegen Gunnar Templin erinnert, der ihr als Einheimischer bei ihren Ermittlungen sehr gut helfen konnte. Der Kollege ist tot. Er hatte im Frhherbst einen Herzinfarkt erlitten, kurz bevor er in den Ruhestand gegangen wre.
 


 
 Kurzerhand wurde ihr Dennis Mller zugeteilt. Sein Praktikum dauert ein halbes Jahr. Kriminalistischen Sprsinn hat ihr Aushilfspolizist, wie sie ihn scherzhaft nennt, schon mehrfach bewiesen. Zuletzt vorhin, als er den Zettel entdeckte. Die Spusis htten ihn wahrscheinlich auch noch gefunden. Doch dank seiner Genauigkeit konnte sie sich schon ein paar Gedanken machen, was es mit dem Stck Papier auf sich haben knnte.
 


 
Gegen Mittag ruft Zeitungsredakteur Heiko Reimer von der hiesigen Lokalpostille bei ihr an. Er will etwas ber den Toten erfahren. Als sie ihm sagt, dass es sich um Gerd Oertel handelt, wird der Reporter neugierig: „Oertel war mit Sicherheit auf vielen Gebieten kein Kostverchter. Doch er hasste Drogen. Seinem jngeren Bruder Henry war vor ein paar Jahren in Hamburg eine berdosis Heroin zum Verhngnis geworden. Seitdem fhrt Gerd Oertel einen Feldzug gegen den Missbrauch harter Drogen. Er spricht vor Schulklassen ber die von vielen Menschen erst zu spt erkannten Gefahren.“ Einmal hatte Oertel kurz nach einem solchen Vortrag bei der Zeitung angerufen. Reimer erinnert sich: „Der Oertel war stinksauer. Mehrere Schler hatten behauptet, dass es in Rheinsberg ganz einfach sei, an Drogen zu kommen. Es gebe da jemanden, der Codein verkauft. Man msste nur reichlich Geld mitbringen.“
 


 
Heiko Reimer hatte damals, es war wohl vor etwa vier Monaten, recherchiert. Greifbare Ergebnisse gab es keine, dafr aber reichlich andere Themen, die ebenfalls darauf warteten, von ihm bearbeitet zu werden. Nur eines hatte er erfahren. Eine Pharmazieingenieurin aus der Prinz-Heinrich-Apotheke erzhlte ihm, dass es im Landkreis mehrere rzte gibt, die Patienten auf Wunsch ein Hustenreiz-Mittel mit Codein verschreiben. Der Journalist erfuhr, dass der Wirkstoff Codein im Krper teilweise zu Morphium umgewandelt wird. Weil auch Codein schtig macht und in hherer Dosierung das Atemzentrum bis hin zum Tod lhmen kann, sollte es eigentlich nur selten verordnet und eingenommen werden. Die Realitt sehe allerdings ganz anders aus.
 


 
Dennis war mehrere Stunden lang unterwegs, um mit einigen der Freundinnen des Verstorbenen zu reden. Die Kollegen vom Revier hatten ihm, ohne lange berlegen zu mssen, ein Dutzend Namen nennen knnen. Jetzt, gegen 17 Uhr, ist Dennis wieder im Revier, um seiner Chefin zu berichten.
 


 
„Es ist schon erstaunlich. Der Kerl sah doch gar nicht so toll aus. Ein paar Muskeln, hellblaue Hans-Albers-Augen, aber sonst? Doch die Frauen waren verrckt nach ihm. Jede behauptet, die Lieblingsfreundin gewesen zu sein.“
 


 
Anna Klettner grinst und reicht dem jungen Kollegen ein Stck Weihnachtsstollen: „Du bist wohl neidisch?“
 


 
Schnell beteuert er, einen Bissen Kuchen kauend: „Gott bewahre, der Mann kann mir nur leid tun. So viele Liebschaften und doch keine wirkliche Liebe.“
 


 
Sie schttelt den Kopf: „Das kannst Du doch gar nicht wissen.“ In einer Sache aber seien sich alle Frauen einig gewesen: „Niemals htte sich der Gerd selbst umgebracht.“
 


 
Die Kommissarin will eben schon die fr die Jahreszeit viel zu dnne Jacke vom Haken nehmen, als eine E-Mail der Gerichtsmedizin eintrifft. Sie berfliegt den Inhalt und klatscht in die Hnde. Das tut sie oft, wenn sie sich sehr ber etwas freut: „Bingo, im Krper des Toten befinden sich groe Mengen Morphium und Codein. Er ist im Verlauf der vergangenen Nacht an einer berdosis Opiaten gestorben, die er nach allem, was wir bisher wissen, niemals selbst eingenommen htte. Da soll noch irgendwer behaupten, dass der Zettel mit der Apothekennummer nur zufllig in der Nhe des toten Weihnachtsmanns lag.“
 


 
Erneut greift sie nach ihrer Jacke, als das Telefon klingelt. Die Frau am anderen Ende der Leitung scheint unsicher und aufgeregt zu sein. Sie spricht sehr leise und es fllt ihr offenbar schwer, die Gedanken zu ordnen. Die Kommissarin muss mehrfach nachfragen, ehe sie mit den zunchst wirren Angaben etwas anfangen kann. Bei der Anruferin Sabine Breyer handelt es sich also um eine weitere Bekannte von Gerd Oertel. Eine wichtige Aussage will sie machen. Wenn es geht, noch heute.
 


 
Ihr Assistent schaut auf seine Armbanduhr und schttelt den Kopf ein wenig vorwurfsvoll, als seine Chefin ihm mit deutlichen Gesten signalisiert, dass sie noch weiterarbeiten wird. Ebenso klar verabschiedet sie ihn mit der winkenden linken Hand und einem Lcheln auf den Lippen. Wirklich wohl fhlt Dennis sich dabei nicht, vielleicht knnte er noch etwas helfen. Doch er will der Chefin nicht widersprechen.
 


 
Anna Klettner stellt die Kaffeemaschine auf extra stark. Das Mahlwerk kreischt und drhnt, dann pltschert das dunkelbraune, aromatisch duftende Getrnk in die Glaskanne. In sptestens einer halben Stunde wollte diese Sabine Breyer hier sein.
 


 
Der Kommissarin bleibt genug Zeit, um bei der ein paar Rume weiter arbeitenden, diensthabenden Revierpolizistin nachzufragen, was sie ber die Breyer wei. Die Kollegin lebt in der Rheinsberger Kernstadt. Hier kennt man sich.
 


 
Die Idee, auf der Wache nebenan nachzufragen, hat sich als sinnvoll erwiesen. Nach dem, was die Kollegin erzhlt hat, war Sabine Breyer vor zehn Jahren schon so gut wie verheiratet mit Gerd Oertel. Doch der Brutigam wartete vergeblich vor dem Standesamt auf seine Braut. Im Stdtchen erzhlt man sich, dass die Breyer erst am Tag der geplanten Hochzeit erfahren hat, dass Oertel noch mindestens drei weitere feste Freundinnen hatte. Irgendjemand hatte ihr in der Nacht einen Zettel unter der Wohnungstr durchgeschoben. Darauf stand auch, dass Gerd Oertel wegen seiner Vielweiberei doch in der ganzen Stadt nur als der Mormone bekannt sei. Unterzeichnet war der Schrieb mit „eine gute Freundin“.
 


 
Anna Klettner kaut gerade noch am letzten der gefllten Kekse, die als kleine Zwischenmahlzeit herhalten, als es zaghaft an der Tr klopft. Kurz darauf steht eine kleine, sehr schlanke Frau vor ihr. Eine Strhne der langen blonden Haare hat sie sich ins Gesicht gekmmt, so dass die Augen halb verdeckt sind. Trotzdem erkennt die Ermittlerin sofort, dass Sabine Breyer an diesem Tag schon sehr viele Trnen vergossen hat.
 


 
„Setzen Sie sich doch bitte“, sagt die Kommissarin und weist auf den Holzstuhl mit dem ockerfarbenen Sitzpolster.
 


 
Sabine Breyer hat kaum Platz genommen, da kann sie einen Trnenausbruch nicht mehr unterdrcken. Schluchzend sagt sie: „Ich hatte gestern Abend gleich so ein eigenartiges Gefhl, als ob in dieser Nacht noch etwas Schlimmes passieren wrde. Gerd war bei mir zu Besuch. Ich kenne ihn schon sehr lange. Ab und an kommt er bei mir vorbei, um zu quatschen. Und um der Frage vorzubeugen. Ja, wir htten 2004 tatschlich fast geheiratet. Und vielleicht wre es trotz seiner vielen Liebschaften besser fr uns beide gewesen, wenn ich nicht in letzter Sekunde Reiaus genommen htte.“
 


 
„Wie verlief der Abend weiter?“
 


 
Die Frau gegenber scheint den Trnen schon wieder sehr nahe zu sein. Anna Klettner bietet ihr einen Kaffee an.
 


 
„Danke, das tut gut.“ Nachdem sie sich ein paar Trnen aus dem Gesicht gewischt hat, spricht sie weiter: „Er hatte wie so oft eine Flasche Rotwein dabei. Getrunken hat diesmal nur er selbst davon, denn ich hatte Magenprobleme. Danach haben wir geredet. Nachdem er vier oder fnf Glas Wein getrunken hatte, wurde er immer ruhiger. Das war ungewhnlich, denn normalerweise wirkt Alkohol bei Gerd anregend. Gegen Mitternacht zog er sich das mitgebrachte Weihnachtsmannkostm ber. Das war eine Marotte, die er schon seit Jahren praktizierte. Er musste in einer der Nchte vor dem Beginn des Marktes auf dem Kirchplatz in voller Staffage auftreten. Es war im Regelfall ein Erscheinen ganz ohne Zuschauer. Doch erst danach fhlte er sich sicher fr seine Auftritte in den kommenden Tagen.“ Sie hlt ein paar Sekunden inne, ehe sie weiterredet: „Ich glaube, dass mit dem Wein irgendwas nicht gestimmt hat. Die Flasche hatte am Mittwochabend mit einer tiefroten Schleife dekoriert vor seiner Wohnung gestanden. Er hatte zwar geglaubt, dass sie von einer seiner vielen Verehrerinnen stammt, fand die Sache aber trotzdem komisch. Siegel und Korken schienen unversehrt zu sein. Warum also sollte er einen guten sdfranzsischen Rotwein umkommen lassen? So dachte er. Htte er den Wein doch weggekippt, dann wrde er bestimmt noch leben.“
 


 
Die junge Frau schluchzt schon wieder, so dass es der Kommissarin im Herzen weh tut: „Wir wissen doch noch gar nicht, ob etwas im Wein war. Sie trifft so oder so keinerlei Schuld. Haben Sie die Flasche noch?“
 


 
Die Blonde nickt: „Er hatte den Rest bei mir stehenlassen. Ich habe die fast leere Flasche mitgebracht.“
 


 
„Danke, wir werden Sie bestmglich ber die Ermittlungen auf dem Laufenden halten“, sagt die Kommissarin und hilft der Besucherin in den Mantel. Jetzt endlich kann auch sie selbst ihren Mantel vom Haken nehmen und Feierabend machen.
 


 
Wahrscheinlich wird sie noch stundenlang darber nachgrbeln, wie sich der neue Fall entwickeln knnte. An ein vollkommenes Abschalten ist nicht zu denken. Halblaut spricht sie vor sich her, als sie die Treppe des Reviers heruntergeht: „Du hast es nicht anders gewollt. Einmal Kommissarin, immer Kommissarin.“

    
        Hilferuf

    


 
Die Sonne strahlt vom durchgehend hellblauen Himmel. Anna Klettner kann auf dem Weg zur Arbeit nicht das kleinste Wlkchen entdecken. Das Wetter scheint es sehr gut zu meinen mit dem Rheinsberger Weihnachtsmarkt, der am spten Nachmittag beginnen soll. Ganz anders als vor zwei Jahren. Damals tobte ein Sturm. Doch es ist nicht allein die Witterung, die darber entscheidet, ob der Markt zum Erfolg wird. Noch ist nicht einmal klar, ob er berhaupt stattfinden kann.
 


 
Sicherlich liee sich ein Ersatz fr den ermordeten Weihnachtsmann-Darsteller finden. Doch die Mitglieder des Ortsbeirats haben groe Bedenken, das dreitgige Fest mit Verkaufsbuden, Kinderkarussells und Auftritten mehrerer Chre durchzuziehen. Immerhin hat jemand erst vor zwei Tagen den allseits beliebten Gerd Oertel umgebracht.
 


 
Wie die Kommissarin vorhin in den halbstndlichen Nachrichten der Prignitz-Ruppiner Lokalwelle von Antenne Brandenburg gehrt hat, will der Beirat im Verlauf des Vormittags entscheiden, ob der Markt trotzdem ber die Bhne gehen soll. Ortsvorsteher Sren Albig hatte in einem kurzen Statement um Verstndnis gebeten, falls es zur Absage kommen sollte.
 


 
Whrend der gut halbstndigen Fahrt von ihrem Wohnort Neuruppin nach Rheinsberg sammelt die leitende Ermittlerin die bislang vorhandenen Fakten. Es gibt also einen Toten, den wohl die meisten Rheinsberger mochten. Nicht zuletzt beim weiblichen Geschlecht war er uerst beliebt. Gerd Oertel war Lebensknstler und Genieer. Illegalen Drogen aber hatte er den Kampf angesagt. Im Leichnam haben die Gerichtsmediziner Morphium und Codein in letaler Dosis gefunden. Wahrscheinlich ist, dass er ausschlielich Codein zu sich genommen hat, von dem sein Krper einen Teil in Morphium umwandelte. Gegen Mittag wird klar sein, ob sich das Gift im Wein befand. Auch knnten sich Spuren an der Flasche befinden. Die Fingerabdrcke von Sabine Breyer hatte sie gestern Abend noch genommen, denn die sind ganz sicher auf der Flasche und knnen von vornherein als unverdchtig gelten.
 


 
 Wenn das Gift im Rotwein war, dann nahm der Tter billigend in Kauf, dass weitere Menschen ums Leben kommen. Nur einem Zufall ist es zu verdanken, dass Oertels Bekannte nicht mittrank. Weshalb greift ein Mensch zu solchen Mitteln? Es liegt nahe, dass der todbringende Anschlag etwas mit Oertels Engagement gegen Drogen zu tun hat. Was hatte der Unnachgiebige herausgefunden?
 


 
Spter Vormittag. Hilfskommissar Dennis brtet schon seit Stunden ber den Facebook-Profilen der vielen Freundinnen von Gerd Oertel. Doch er hat bisher nichts in irgendeiner Weise Verdchtiges gefunden. Und von den sieben Mitarbeiterinnen der Prinz-Heinrich-Apotheke sind nur zwei bei Facebook registriert. Eine davon ist die Apothekerin und Chefin Franziska Redlich.
 


 
Wahrscheinlich ist der Zettel mit der Apotheken-Rufnummer doch nur ein Zufall. Verwertbare Fingerabdrcke haben die Spezialisten an dem Stckchen Papier nicht gefunden. Nach Ansicht der Schriftsachverstndigen in Potsdam war es mit hoher Wahrscheinlichkeit eine Frau, die die Nummer aufgeschrieben hat. Wahrscheinlich selbstbewusst und eher jung, meinen sie. Doch solche Angaben seien mit Vorsicht zu genieen, hat ihn seine Chefin gewarnt.
 


 
Bevor sich die Kommissarin mit dem Praktikanten auf den Weg zum Italiener an der Ecke machen, schaut sie nach, ob neue E-Mails eingetroffen sind. Tatschlich, die Spurensicherer haben Wort gehalten und ihr termingerecht die Weinflaschen-Ergebnisse geschickt. Allerdings werden sie ihr nicht allzu sehr weiterhelfen. Auf dem Glas befinden sich lediglich Fingerabdrcke von Oertel und seiner Freundin. Der Tter hat offensichtlich ganze Arbeit geleistet. Trotzdem ist Anna Klettner nicht komplett enttuscht ber das Ermittlungsergebnis. Ihre Kollegen sind sich sicher, dass das Morphium in flssiger Form durch den Korken in die Flasche gespritzt wurde. Winzige Metallpartikel-Anhaftungen deuten darauf hin, dass das Gift mit einer medizinischen Kanle in die Flasche gelangt war.
 


 
Auf dem Weg zur Pizzeria versucht Dennis, seine Chefin aufzuheitern. Ihre Mundwinkel hngen im tiefen Keller. Der Praktikant macht ein paar Polizistenwitze, die er erst vor wenigen Tagen gehrt hatte. Anna Klettner reit der Geduldsfaden: „Es ist schon mglich, dass diese extra tollen Witze fr Dich neu sind, ich kenne sie seit Jahren. Also verschone mich doch bitte damit und denke lieber ber die Fakten nach!“
 


 
Die Pizza schmeckt der Kommissarin heute nicht so recht. Es liegt nicht an der Qualitt, denn die stimmt hier immer. Schuld ist die Tatsache, dass sie keine zndende Idee hat, in welche Richtung die Ermittlungen zu lenken sind. Vielleicht bringen die Kanlen sie weiter.
 


 
Dennis hat offenbar dieselbe Idee gehabt und will mglichst schnell damit punkten. Er lsst sich nicht einmal die Zeit, den Bissen herunterzuschlucken: „Solche Kanlen werden in Arztpraxen verwendet, es gibt sie aber bestimmt auch in Apotheken. Schlielich sollten wir noch daran denken, dass auch manche Diabetiker sich selbst Insulin spritzen.“
 


 
Anna Klettner grinst: „Ich bewundere, wie Du die ganze Zeit redest und den Bissen dabei gekonnt im Mund von links nach rechts bewegst. Das hat etwas von einer wiederkuenden Kuh, oder soll ich besser sagen, von einem wiederkuenden Bullen?“ Sie lsst den jungen Kollegen nicht erneut zu Wort kommen, setzt eine strenge Miene auf und sagt: „Spa beiseite. Mit den Arztpraxen und Apotheken hast Du recht. Was die Zuckerkranken betrifft, glaube ich, dass sie eher eine sogenannte Pistole verwenden, die das Insulin unter Druck in den Krper schiet. Doch es gibt nun schon zwei Indizien, die unseren toten Weihnachtsmann in die Nhe einer Apotheke rcken. Erst der Zettel, dann die Kanle. Wir sollten die Prinz-Heinrich-Apotheke im Friedrichzentrum mal genauer unter die Lupe nehmen.“
 


 
Eine halbe Stunde spter stehen die beiden Ermittler der Apothekerin Franziska Redlich gegenber, die sich zu wundern scheint: „Nanu, was will denn die Polizei von uns?“
 


 
Anna Klettner beruhigt: „Es handelt sich nur um ein paar Routinefragen. Sie haben ja sicherlich von der Sache mit dem toten Weihnachtsmann gehrt.“
 


 
„Ja, habe ich. Gerd Oertel hat bei uns ab und an Grippemittel gekauft. Das meiste war homopathisch oder auf Pflanzenbasis. Der arme Kerl, ist er denn wirklich ermordet worden oder…“
 


 
Die Kommissarin fllt der Apothekerin ins Wort: „Ich darf Ihnen nichts zum Stand der Ermittlungen sagen. Das verstehen Sie doch. Wir sind vor allem hier, weil ein paar Meter von dem Toten entfernt dieser Zettel lag, auf dem die Telefonnummer Ihrer Apotheke steht. Kennen Sie vielleicht die Handschrift?“
 


 
Franziska Redlich schaut sich das nun in einer Folie verschweite Stckchen Papier genau an: „Nein, diese Handschrift sagt mir nichts. Kann es nicht einfach ein Zufall sein, dass jemand den Zettel mit unserer Nummer dort verloren hat?“
 


 
„Ist schon mglich“, erwidert die Ermittlerin. „Noch eine Frage. Wie werden bei Ihnen Opiate verwahrt? Dabei meine ich auch Codein.“
 


 
Die Geschftsfrau ist sich offenbar keiner Schuld bewusst. Schnell, doch ohne bertriebene Hast, antwortet sie: „Die Suchtmittel sind natrlich unter Verschluss im Suchtschrank. Nur ich und meine Stellvertreterin besitzen Schlssel. Codein ist allerdings auch in verschiedenen Arzneifertigwaren enthalten, die als Tropfen oder Tabletten in den Regalen zu finden sind. Doch auch sie sind fr die Kunden unerreichbar.“
 


 
„Vielen Dank, Frau Redlich, dass Sie Zeit fr uns hatten“, verabschiedet sich die Kommissarin.
 


 
„Nicht der Rede wert“, sagt die Pharmazeutin und ruft den Ermittlern hinterher: „Ich hoffe, dass Sie den Tter ganz schnell finden. Solange nicht klar ist, wer das gemacht hat, haben die Leute Angst. Das ist nicht gut.“
 


 
Wieder im Revier angekommen, ruft Anna Klettner bei der Lokalzeitung an. Es ist ein Hilferuf. Redakteur Reimer soll die Leser bitten, sich mit Vermutungen zum Hintergrund der Tat an die Polizei zu wenden.
 


 
Der Journalist ist einverstanden. Er darf schreiben, dass Gerd Oertel durch Gift starb, ohne dabei ins Detail zu gehen. Auch, dass es sich keinesfalls um einen Selbstmord handelt, werden die Menschen erfahren. Am morgigen Sonnabend soll der Aufruf in der Zeitung stehen, bereits heute Abend im Internet-Portal. Auerdem nutzt die Ermittlerin das polizeiliche Infoportal Internetwache fr einen hnlichen Aufruf, der noch im Laufe des Abends online gehen soll.

    
        Verdächtigungen

    


 
Als der Wecker klingelt, denkt Anna Klettner zunchst an ein Versehen. Sie hatte wohl gestern Abend vergessen, dass heute Sonnabend ist. Einen Augenblick spter wird ihr klar, dass sie trotzdem arbeiten muss. Seitdem der Weihnachtsmann am Donnerstagmorgen tot auf dem Rheinsberger Marktplatz lag, geht in der Stadt die Angst um. Unter diesen Umstnden spielt es keine Rolle, welcher Wochentag auf dem Kalenderblatt steht. Die Ermittlerin trstet sich damit, dass nicht nur sie arbeiten muss. Ihr Ausnahmezustand ist fr Verkuferinnen und Krankenschwestern die Normalitt. Auerdem wollen die Rheinsberger schnell Klarheit darber, wer Gerd Oertel auf dem Gewissen hat.
 


 
Die warme Dusche tut ihr gut. Nach dem prfenden Blick in den Badezimmerspiegel ist sie mit sich zufrieden. Makeup? Nicht ntig. Vielleicht in ein paar Jahren. Sicherlich sieht sie mit ihren fast 40 Jahren nicht mehr aus wie eine Teenagerin. Doch darauf kommt es ihr nicht an.
 


 
Whrend in der Kche die Kaffeemaschine arbeitet, holt sie die Zeitung aus dem Briefkasten. Heiko Reimer hat sich an die Absprache gehalten und nur so viel verffentlicht, wie es der Stand der Ermittlungen erlaubt. Kein Wort ber die Weinflasche. Lediglich, dass Gift im Spiel war, erfahren die Leser.
 


 
Sie hat sich eben an den Kchentisch gesetzt, als ihr Handy sich meldet. Es ist Dennis. Aufgeregt erzhlt er, dass er schon seit einer Stunde im Revier ist.
 


 
„Hier gehen pausenlos Anrufe ein. Die Rheinsberger verdchtigen Hinz und Kunz und entwickeln abstruse Theorien. Nun gut, damit war zu rechnen. Ich hatte allerdings kaum angenommen, dass die Leute schon so frh am Samstagmorgen anrufen. Zum Glck war ich sowieso sehr zeitig wach. Ich hatte zwar gedacht, dass ich zunchst in Ruhe nochmals die Fakten ordnen knnte. Es macht aber auch nichts, dass es anders lief.“
 


 
Etwas genervt vom Selbstlob des Mitarbeiters fragt Anna Klettner nach.
 


 
„Was wollen Sie mir denn eigentlich sagen?





- Ende der Buchvorschau -
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